
WDas iſt Eeine HKonſeſſioneile Parteisꝰ

UELT nlaß, leſe rage gerade jetzt aufzuwerfen und zu prüfen, bietet
m einem Aufſatz, der aus den Kreiſen der Deutſchnationalen

Volkspartei amm Er ſtellt eine Entgegnung oder Ergänzung dar 3u
einigen en dieſer Zeitſchrift über „Konfeſſionelles Gleichgewicht“
(102 1921⁷ 217 ff.) und iſt urchaus freundlich und anerkennend ge⸗
halten. Das läßt uns N ſo zuverſichtlicher offen, daß wir uns auch
über etwa notwendige Ergänzungen el verſtändigen werden.

Der erfaſſer des fraglichen ufſatzes, Univ.⸗Prof Dr. Zieſché,
nde nicht nur die tele jene atze blitzblank, ſondern iſt auch mit
den angegebenen Mitteln, den Kampfregeln, die bei dem unvermeidlichen
Geiſtesringen beobachten ſind, einverſtanden und reu ſich, daß ſie
großenteils auch die Zuſtimmung des Evangeliſchen Bundes gefunden aben
Um die gute Sache fördern, EeRr zwei Ergänzungen den aufgeſtellten
Richtlinien eines einwandfreien Wettbewerbs der Konfeſſionen
bringen. Nachdem unſere drei Hauptregeln: eder nehme den andern
eil ſo,‚ wie iſt; 2. Man verzichte auf ſtaatliche und politiſche
Machtmittel; Man verlange bon der Gegenſeite nicht den grundſätz⸗
en Verzicht auf jede Propaganda, angeführt hat, ELr fort

„Über die zwei erſten Sätze ſcheint ſich iemlich verſtändig aben
Uns cheint die Tragweite des weiten abe größer, als ſie Reichmann aßt und
auswertet. Ferner ſcheint uns der gegenſeitige Propagandaverzicht weiter gehen

dürfen. Uns ſcheint nämlich die konfeſſionelle Partei das dr und ge⸗
fährlichſte Machtmittel zur Durchſetzung konfeſſioneller Sonderziele zu ſein. In
den konfeſſionellen Parteien ebt im 19 Jahrhundert der politiſche achtan⸗
ru der Konfeſſionen auf; meine, der Verſuch die politiſchen Gewalten den
bloßen Intereſſen der Konfeſſionen dienſtbar zu machen und die politiſche Exe⸗
kutive ogar ſelbſt beanſpruchen, zwei gefährliche und die bürgerliche Ge⸗
meinſchaft zerſetzende Übertreibungen, die dem Selbſtzeugnis des Chriſtentums von
ſich und ſeinem Verhältnis zur bürgerlichen Ordnung widerſprechen. Oße In⸗
tereſſen, die mehr oder minder bequeme Ausübungsart bon Rechten der
Konfeſſionen, gehen den politiſchen Geſamtintereſſen eines Volkes keineswegs ohne
weiteres bor ihre allerſtrengſten ſelbſt, die Möglichkeit nämlich, alle die
Pflichten erfüllen, die der Stifter des Chriſtentums ſeinen Schülern
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auferlegt hat. Was das irkliche vaterländiſche Intereſſe angeht, ſo
ird durch die Befolgung renger und immer  3 verpflichtender Gebote Chriſti
erli nie gefährdet Es ſind aber nicht alle ufträge Chriſti bon dieſer Art
Die gemeinſame chriſtliche Sittenlehre enn auch Gebote und ufträge, die zeit⸗
und umſtandsgemäß auszuführen ſind, andere Lebenskreiſe, die auch vom
Schöpfer geordne ſind, nicht verwirren.“

Hier wollen wir einſtweilen Halt machen. Man verſteht jetzt,
wir fragen: Was iſt eine konfeſſtonelle Partei? Der Verfaſſer will, wie
es ſcheint, auf die deutſche Zentrumspartei und ähnliche arteien m
den Landtagen hinweiſen Uund etzt abei vboraus, das Zentrum ſei eine
konfeſſionelle Partei. Das Zentrum beſtreitet bekanntlich bon jeher und
eute noch mit triftigen Gründen, daß ieſe Vorausſetzung zutreffe Wer
das Gegenteil behauptet, wird eS beweiſen en, onſt verſtößt
das erſte der obigen Geſetze „Jeder nehme den andern Teil, wie iſt.

Diejenigen Gegner des entrums, bon ihm als bon einer kon⸗
feſ V en 22 rtei reden, gebrauchen dieſes Eigenſchaftswort Im Gegen⸗
ſatz zu dem Wort „politiſch“ und pflegen agen, das Zentrum ſei
keine politiſche, ſondern eine „konfeſſionelle“ Partei. ollen ſie
ami agen, das Zentrum ſei eine ausſchließlich und rein konfeſſionelle
Partei, — verfolge keine politiſchen, ſondern nur konfeſſionelle tele und
Intereſſen, ſo iſt das offenbar unrichtig. Die ange der
Partei beweiſt das Gegenteil.

Die Redeweiſe hat al ſo nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn an
agen will Das Zentrum iſt eine konfeſfionelle Partei, weil neben
ſeinen andern rein politiſchen Programmpunkten a u die nliegen, Be⸗
dürfniſſe Uund Forderungen der riſt lich R  D ekenni —9 und, ſoweit

mit ſeinem reng paritätiſchen Standpunkt verträgt, nötigenfalls
auch die nliegen der eu  en Katholiken und der katholiſchen Ir  emit politiſchen Mitteln Und auf dem 2 der Politik ertri

Das wird nicht beſtritten. El aber dieſer Sachverhalt hin, Ul eine
ſo einſeitige Kennzeichnung zu begründen? Wie ſteht 32 denn bei den
andern Parteien? Iſt eine Partei, Unter anderem für den
Schutz der chriſtlichen Kultur und Geſittung, für die wohlerworbenen

Katholiſche Korreſpondenzblatt. Organ des Reichsausſchuſſes der Katholiken
imn der Deutſchnationalen Vo  artei, Nr. 2 vom Januar 1922 Ine andere
Gegenäußerung jenem Gleichgewichtsartikel iſt uns nicht bekannt geworden. Nachden bisherigen We  elreden iſt anzunehmen, daß der Evangeliſche und m der
Subſtanz einverſtanden iſt.
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er chriſtlichen Bekenniniſſe und im beſondern für die Intereſſen der
proteſtantiſchen Konfeſſionen eintri (das tut, ſoviel wir wiſſen, die
Konſervative oder Deutſchnationale Partei), eswegen eine „konfeſſionelle“
Partei? der iſt eine andere, die für die Gleichberechtigung der en
und den Schutz der moſaiſchen Konfeſſion, oder für die politiſche
und Ir Gleichberechtigung der N  . N, A U E 2 M
odiſten oder der altlutheriſchen Freikirchen ämpft, darum eine
„konfeſſionelle artei“

Fragen wir weiter: Geſetzt den Fall, eine politiſche Partei läßt
U. d. den Schutz der Landwirtſchaft, die des Privateigentums, die
ſoziale Gerechtigkeit Und beſonders den Rechtsſchutz Uund die Wohlfahrt der
arbeitenden angelegen ſein iſt ſie eswegen eine agrariſche oder
kapitaliſtiſche, eine ſozialiſtiſche Partei oder eine Klaſſenpartei?

Ein ſolcher Sprachgebrauch wäre kaum bon dem Vorwurf eines Miß
brauchs der Sprache rein zu waſchen

Solange die religiöſen Fragen, oder agen wir lieber die Welt⸗
anſchauungs⸗ oder Lebensanſchauungsfragen, m den Parlamenten eine
ſo hervorragende olle pielen, iſt jede politiſche Partei m irgend⸗
einem Grade, poſitiv oder negativ, ugleich eine konfeſfionelle oder Welt⸗
anſchauungspartei.

Das Wort konfeſſionell, dies Im Vorbeigehen einzuflechten,
entſtamm dem proteſtantiſchen Sprachgebrauch. In er Zeit nannten
die Katholiken ihr Glaubensbekenntnis Symbolum oder Professio Fidei
Glaubens profeſſion Erſt als die Lutheraner auf dem Augsburger Ei  ag
1530 ihr Bekenninis als Confessio Augustana aufſtellten, dem
dann die Kalviniſten ihre Confessio Tetrapolitana, Helvetiea II,
Gallica, Belgica uſw. entgegenſtellten, ra man bon „Konfeſſionen und
dehnte ieſe neule Bezeichnung auch auf den katholiſchen Glauben oder richtiger
auf die Glieder der katholiſchen Ir aus. me Redeweiſe, die noch
eute den außerdeutſchen Katholiken fremdartig vorkommt

ber auch abgeſehen bon dieſem Zuſammenhang die welt⸗
en arteien richtiger auf ihre Welt⸗ oder Lebensanſchauung hin efragen
als auf ihre Konfeſf ſion eit dem Aufkommen des Neuproteſtantismus
und der weitgehenden Zerſetzung der en proteſtantiſchen Konfeffionen
ird immer chwerer, mit dem Wort Konfeſſion einen klaren Sinn
verbinden. rag 5 dagegen eine Partei nach ihrer Lebens⸗ oder Welt⸗
anſchauung, ſo erhält 5 deutlichere Antwort
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Eingeſtandenermaßen ſind, wie geſagt, alle politiſchen arteien eute
gezwungen, m irgendeiner Weiſe, mit Ja oder mit Nein, Stellung zu
nehmen den Streitfragen der Religion, der oral, der Rechts⸗ Und
Geſellſchaftsordnung, des Chriſtentums, der Erziehung, der Ule und der
Kirche, kurz der Weltanſchauung. Vom ſchroffſten Atheismus und
Materialismus über einen verſchwommenen Monismus und ſtarren Ra⸗
tionalismu zum unverhohlenen Bekenntnis einer poſitiven eligion Und
„Konfeſſion“ ſind in den politiſchen arteien Deu  an ſo ziemlich alle
Arten von Antworten auf das höchſte Rätſel des Geiſteslebens bertreten
und üben bei den mpfen oft den entſcheidenden Einfluß aus Die
Deutſchnationale Volkspartei, zu der ſich der erfaſſer obiger Kritik bekennt,
iſt keineswegs ＋

enommen. Ihre Parteigänger rühmen ielmehr,
daß nulr ſie ausdrücklich den Kampf für die „ebangeliſche Kirche“ auf
ihre ahne geſchrieben habe Der deutſchnationale „Reichsbote“ nde
leſe einſeitige konfeſſionelle Stellung ſo natürlich, daß 4 als bare
Unmöglichkeit rklärt, „die jeden Augenblick trennend einwirkenden
konfeſſionellen Unterſchiede und Gegenſätze UuUnter der Ge⸗
ſamtfirma einer politiſchen Partei erdecken wollen“I.

Die Beweiſe für teſe Angaben Nde man in dieſer Zeitſchrift 97 (1919)
199 Einen weitern Beweis liefern au olgende Sätze liegt Im eſe
des Chriſtentums, daß mit den verſchiedenſten Formen des ſtaatlichen, wirt⸗
ſchaftlichen und ozialen Lebens verbinden kann. Solange die politiſchen Parteien
in Deutſchland nicht nur wirtſchaftliche Programme, ondern zugleich eſtimmte
Welt⸗ un

ebensanſchauungen vertreten, wird auch im politiſchen Kampfe un jene
letzten tele ge werden müͤſſen abet iſt die Beteiligung der Geiſtlichen
nicht 3 entbehren. Sie werden insbeſondere überall da auf dem Plan ſein müſſen,
wo riſtliche eligion und chriſtliche Si  et ekämpft, oder Lebensanſchauungen,
die der chriſtlichen entgegengeſetzt find vertreten werden. Solange die evangeli
V vom parlamentariſchen aa ngig iſt, braucht ſi eiſtliche, die im
politiſchen eben und beſonders innerhalb threr eigenen Partei fuͤr die der
1 eintreten.“ S o lauten die 588 und der el für die politiſche
Betätigung der Geiſtlichen, aufgeſtellt vom Berufsſtä

iſchen Reichsausſchuß
der Deutſchnationalen Vol  artei für die evangeli  en Geiſt⸗
lichen“, abgedruckt utm „Reichsboten Nr. 215 vom 20. Mai 1920 Andere Ge⸗
währsmänner des Proteſtantismus meinen, das ſei kein vang Lif ches, ſondern
Ein „römiſches“ eU Zu dieſen neigt der inger Ethiker Lofeſſor
Th Häring (Das ri en 1902, 373), fügt aber inzu „In der
elt  en ＋ neigt man dieſem ea kirchlich ozialer Tätigkeit naturgemäß in
dem rade zu, als moa Überhaupt die echtlich verfaßte 1＋ betont. Viel⸗
et iſt es gut, daß etde Strömungen Har geſchieden zeigen önnen, ſie au
leiſten ermögen.“
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Aus ſolchen Erwägungen heraus erklärten die oſitiben Proteſtanten
mit großer Einhelligkeit den an gemeinſamen chriſtlichen

Volkspartei und mahnten zum Anſchluß an die proteſtantiſch konfeſſionelle
Partei der Deutſchnationalen* 7  8  ES gibt allerdings I  vie uns nicht Uunbekannt Stimmen, dieſen
Sachverhalt beſtreiten und ogar behaupten mM der Deutſchnationalen Partei
eien zwei entgegengeſetzte Lebensanſchauungen die poſitiv⸗chriſtliche des
Stöckerſchen Sozialismus und die extrem individualiſtiſche Anſchauung der
Gewalt⸗ und Herrenmenſchen (Renaiſſance, Schopenhauer, Nietzſche) gleich⸗
berechtigtt.

Wie dem auch ſei, ene Verſtändigung üher Begriff und eſen
konfeſſionellen Partei falls das Wort auf das Zentrum emünzt ſein

das erſte ſein wenn wir uns mit unſerem ritiker arüber
einigen wollen, inwiefern die konfeſſionelle Partei das ſtärkſte und ge⸗
fä .  h Machtmittel zur Dur  rung konfeſſioneller V Nn E P  * —*
ſei, Und ob Unſer früherer Artikel dieſer Hinſicht Ergänzung bedürfe

Einſtweilen geht Unſere ahin Das deutſche Zentrum iſt eine
politiſche Partei, die dem ſittlichen, ſtaatlichen und materiellen Wohl
des ganzen eu  en Volkes und mM Rahmen ſtrenger Parität Und Gleich⸗
berechtigung a u der angemeſſenen Förderung des katholiſchen Volksteils
und dem Utze der katholiſchen Kirche Und threr dienen will
Als politiſche Partei Arbeite 6(9 politiſchen Kampfe ſelbſtverſtändlich
nach politiſchen Grundſätzen und mit politiſchen Mitteln Politiſche
Kämpfe ſind aber großentei Machtkämpfe Wenn alſo das Zentrum

Machtkämpfe ausficht ſo tut — dies als politiſche, nicht als kon⸗
feſſionelle Partei, und wenn dieſem Wetthewerh Uum die politiſche
Macht auch ſeine eUte einflußreiche Stellen des Staatslebens zu
befördern rachtet ſo iſt das kein konfeſſioneller, ſondern politi⸗

5  * Wettbewerb Sonſt müßten Wir auch annehmen, die ehemalige
Deutſch konſervative Partei habe bei ihrer bekannten orliebe konſervatibe
proteſtantiſche Beamte die öheren und höchſten Staats und om⸗
munalverwaltungspoſten bringen, nicht politiſche ſondern konfeſſionelle
Gründe walten Afſen Ebenſo önnten wir aus dem Umſtand daß

teſe Theorie wurde nlängſt In den deutſchnationalen „Eiſernen Blättern“
(II Jahrg., Nr. 32 vom Februar mit TIme vertreten und and dort,ſoviel wir wiſſen, damals keinen Widerſpruch.
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der Deutſchnationalen Partei die Proteſtanten das Heft feſt m der and
ehalten, folgern, daß ieſe eine konfeſſionelle Partei ſei wenn
der ſchwierige Verſuch, durch Bildung eines katholiſchen Sonderausſchuſſes
zwei konfeſſionelle Richtungen in der Partei als gleichberechtigt
walten aſſen, Beſtand ewänne, ITde das andere Parteien nicht
hindern, erſt recht den Deutſchnationalen konfeſſfionelle „Bauern⸗
fängerei“ vorzuwerfen, wie man bei den letzten ahlen der Chriſtlichen
Vo  artei gegenüber ſo erfolgreich hat

Die Handhabung politiſcher Machtmittel iſt eben immer eine gefährliche
und verantwortungsbolle ache Politik, agen manche, erdir den
Charakter. Das Vorrecht der Irrtumsloſigkeit Iim Urteil üher das oliti
Mögliche und Zweckmäßige keine Partei. omit muß ſich auch die
offentliche Tätigkeit des entrum die Kritik gefallen aſſen ache dieſer
Zeitſchrift iſt nicht, für teſe politiſche Tätigkeit Richtlinien IM einzelnen
aufzuſtellen und praktiſche Anweiſungen geben oder Kritik zu üben
Nur die religiös⸗fittlichen rundſätze der geſunden ernun und der 1
en Offenbarung, an enen alle Politik ſich orientieren muß, beanſpruchen
unſere Aufmerkſamkeit.

Auf dieſem Feld aber ſcheint Uuns der deutſchnationale Kritiker keine
glückliche Hand 3u haben, und was er zur Ergänzung und groͤßeren
Klarheit des m dem eren Artikel Geſagten beigeſteuert, dürfte, wie
wir fürchten, die rage eher berwirren als klären

Zieſche glaubt den Unterſchied etonen en wiſchen „bloßen
Intereſſen und ſtrengem Recht“ oder „ſtreng verpflichtenden Geboten
Chriſti“ Da das unbeſtimmte Wort „Intereſſen“ alles möͤgliche bedeuten
kann, ſo umſchreibt als „die mehr oder minder bequeme Ausübungs⸗
art bon Rechten der Konfeſſion“ Und verlangt, daß ieſe bloßen nter⸗
en vor der Möglichkeit, alle Gebote Gottes 3u erfüllen,
zur  ehen en Aber das iſt doch elbſtberſtändlich, und man wird
in der „langen Zwieſprache dieſer Zeitſchrift mit unſern ebangeliſchen
Mitbürgern ſeit 1915“, auf die Zieſche ſelbſt hinweiſt, kaum einen
Vorwand nden, ihr eine Nützlichkeits⸗ oder Bequemlichkeitstheorie,
einen ſolchen „Utilitarismus“ zu unterſchieben. Nicht nuLr die Mög⸗
lichkeit, ondern die tatſächliche Erfüllung aller Gehote Gottes geht allem
andern bor

Noch mißlicher und rlicher iſt eine andere Unterſcheidung, die Iim
nämlichen Aufſatz erſucht wird. Um möglichſt ſicher zu gehen, m  en
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wir Zieſche wieder ſelbſt reden aſſen Er der oben abgebrochenen
fort

Darum iſt der folgende Satz Reichmanns unvollſtändig und unklar Die
Wo abereligion hat mit ott zu tun die Politik mit dem Vaterlande

elde ſich ſtoßen cheinen da muß man ott mehr gehorchen. unter⸗
ſcheide und Reichmann elbſtverſtändlich ebenſo wo eide ſich deshalb
eil das Staatsintereſſe oder aterlandsintereſſe ſich mit ſtreng und

verpflichtenden Gebote Chriſti da muß jeder Chriſt entweder
Chriſtus gehorchen oder a u  ren ri zu ſein Gehorcht EL I
ſo ird eLr das —9  1  e Wohl des Vaterlandes eben nicht verletzen viel⸗
mehr ördern Der Pflichtenkonflikt iſt dann nur ein ſcheinbarer Wo aber
jene eiden, chriſtlicher Eifer und Wohl des Vaterlande ſich ſtoßen, eil

das Gebot Chriſti eiteren und umfaſſenderen Weiſe erfüllen
m  e oder wie das noch beſſer auszudrücken are eben wo kein renges
immer und überall zu erfüllendes Gebot Chriſti, ſondern eimn den Umſtänden
nach erfüllendes ebo vorliegt oliti geſagt kein renge Recht
ondern ein bloßes Intereſſe der betreffenden Konfeſſion orliegt da hat
4 nicht ohne eitere die Durchſetzung des konfeſſionellen Intereſſes
ördern ondern ſich mit dem des andern, auch notwendigen und von
ott geordneten Lebenskreiſes hier des Staates oder der völkiſchen Gemein⸗

e  19, gewiſſenha und erbereit auseinanderzuſetzen,
überzeugt, daß auch der eligion durch dieſes vernünftige Verhalten ein wirklicher
Schaden ui erwachſen kann.

77 iſt alſo nicht ohne weiteres richtig, wenn man den Dienſt Gottes, die
ache des Evangeliums, eligion und ir hoch hinaushebt über das rdiſche
Vaterland', ondern * iſt eben erſt feſtzuſtellen, welcher Art teſe ache ſei, ob
ſtrenges echt oder bloßes Intereſſe ob pflichtmäßig oder bloß erwünſcht und
förderlich telmehr könnte emne lche allgemeine nklare oder ununterſchiedene
Einſtellung eme onfeſſtionelle Partei, evangeliſch oder katholiſch, dazu verführen,
ihre augenblicklichen politiſchen Machtmittel oder Rückſicht auf die Geſamtintereſſen
ihres Volkes zur Durchſetzung auch bloßer konfeſſioneller Intereſſen oder Wünſche

mißbrauchen Das rgebni are dann daß eigentlich die Konfeſſion ſelber
die bürgerliche Exekutive die der Geſamtheit gehört nicht nur mehr erd ſondern
durch ihre politiſchen Vertreter ſelbſt rgrei und der Konfeſſion unterwirft Ob
ſie das neuzeitlicher Form durch parlamentariſche Koalitionen Gdte würde
der ache nichts ändern me Handlungsweiſe dre hierokratiſch und eme
ungute und unerlaubte Verſchiebung der von ott geſetzten Grenzen wiſchen kirch
er und bürgerlicher Gewalt.“

In dieſen en egegnen Uuns Redewendungen, die der arhei eher
chädlich als förderlich in Bloßes Intereſſe d . Rückſichten der
Nützlichkeit und Bequemlichkeit dürfen gewi Im religiðs ſittlichen Wett⸗
bewerb keine entſcheidende olle pielen, arüber iſt kein Wort mehr
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verlieren. Aber die Gegenüberſtellung von reng Uund immer erpflich⸗
tenden Geboten Chriſti auf der einen, und bon ſolchen „Geboten und
Aufträgen, die nicht bon dieſer Art“ ſeien, auf der andern eite,
von ſolchen, „die zeit⸗ und umſtandsgemäß auszuführen iſt für
katholiſche ren neu und befremdlich Nur bon jener erſten orte bon
Geboten will Zieſché den Satz gelten aſſen, daß der len Gottes den
łdi  en Rückſichten borgehen müſſe Wir meinen, alle Gebote Gottes
oder Chriſti, die Gebote des Naturgeſetzes wie die poſitiben des Evan⸗
eliums und der Kirche, ſind zeit⸗ und Umflandsgemäß erfüllen. abei
bleibt wahr, daß nicht alle Gebote und Pflichten bon gleicher Wichtigkeit
für das Gemeinwohl und für die ſittliche Geſundheit des einzelnen ſind
Wir Katholiken kennen wohl einen Unterſchied wiſchen ebangeliſchen Räten
und reng verpflichtenden Geboten, aber einen allgemein gültigen Unter⸗
le wiſchen Geboten erſten und weiten Ranges gibt außerdem
öchſtens inſofern, als eine Übertretung eines ſtreng verpflichtenden Ge⸗
ote m Anbetracht der beſondern Umſtände (geringfügiger Gegenſtand,
mangelnde Überlegung uſw.) keine ſchwere nde (Todſünde) iſt

Ebenſo en, wie geſagt, alle en und chriſtlichen Pflichten
ohne Usnahme zeit⸗ und umſtandsgemäß ausgeführt werden. Um dazu
19 zu ſein und ſcheinbare Pflichtenkonflikte en, dafür iſt jeder
einzelne auf ſein ewiſſen angewieſen, das in en Dingen die
und oberſte Inſtanz darſtellt. Eben darum iſt ſo wichtig, daß jeder
Katholik und beſonders der Iim politiſchen eben tätige Katholik ſein
Gewiſſen mögli und re, Mm auch in ſchwierigen en er
entſcheiden zu köͤnnen Ein ſchwieriger Fall dieſer Art ieg vor,
wenn die Frage zu entſcheiden iſt, oh ein 0  be kirchliches oder ſtaat⸗

eſe unverhältnismäßig großer Schwierigkeit oder eln
Folgen m einem Einzelfalle eine verpflichtende ra verliert Hier ſtellt
die ora wohl allgemeine Grundſätze auf, aber die konkrete Entſcheidung
kann oft nur das indibiduelle Gewiſſen treffen.

Die beſagte Gewiſſensbildung iſt ſo 1  iger, da eine bon Zieſche
angerufene „gemeinſame riſtliche Sittenlehre“ leider nicht gibt, wenig⸗
ſten was die hier in Betracht kommenden politiſchen Verhältniſſe betrifft.
Luther hat bekanntlich durch ſeine Trennung bon Geſetz und Evangelium
Uund eine Leugnung des freien illens alle ahre Sittlichkeit, wenig

agen, m Gefahr gebracht. Von der Politik aher hat er mit Ent⸗
ſchiedenheit elehrt, daß die Religion, das Evangelium, da ni drein
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reden habe In unſern agen hat er leider nur viele gelehrige
Schüler, beſonders Unter den ſogenannten Kriegstheologen gefunden Das
Vaterland ◻ den Schaden davon 1

So einfach wie bei Luther Uund den ri  igen Lutheranern liegen die
Sachen für unſere katholiſchen Politiker nicht leſe ſind, wenn ſie Katholikenleiben wollen, auch in ihrem öffentlichen politiſchen und ſtaatlichen Tun
nicht nur theoretiſch, ſondern die Befolgung der auch onſt
im bürgerlichen Privatleben geltenden Gebote und ranken gebunden.

Daraus 0lg aber urchaus nicht, daß nun bon einer Vermengung
der politiſchen Uund konfeſſionellen Intereſſen, bon einem „Beanſpruchen der
Exekutive“ durch die Konfeſſion oder gar bon einer „Hierokratie“ reden
Tfe Eben weil irreführenden Schlagwörter m den Köpfen unſerer
getrennten Brüder viel Verwirrung anrichten, ſcheint eS uns wichtig, in
dieſem Punkte ſoviel Klarheit als moglich ſchaffen

In rüheren Artikeln dieſer Zeitſchrift iſt chon wiederholt auf eine
wichtige Unterſcheidungslehre wiſchen der katholiſchen Kirche und andern
Bekenntniſſen hingewieſen worden Wir en nochmal daran exrinnern:
6 gibt kein Feld menſchlicher Betätigung weder im Pribatleben noch Iim
öffentlichen eben des Beamten, des Politikers, des Staatsmannes oder
des Fürſten, das nicht dem Sittengeſetz Unterſtünde. In 0  en des
Sittengeſetzes aber, gleichwie in en des aubens, ieg die oberſte
Zuſtändigkeit für den katholiſchen Chriſten beim unfehlbaren Lehramt der

*. Kirche, beim Papſt Und den en Bei dieſem Lehramt, alſo mit
andern orten im Katechismus, hat der einzelne Katholik ſich Auf

olen über das, was erboten, erlaubt, eraten oder efohlen
iſt Hier iſt aber eine wichtige Unterſcheidung angebracht.

Unſer Satz iſt nicht ſo zu erſtehen, als ein oli bor
igen oder gar auch bor geringfügigen Entſcheidungen erſt zum Biſchof
oder zum Pfarrer oder Beichtvater gehen, ren, was zu tun
habe, und als müſſe dieſem Beſcheid blindgläubig folgen
So belieben die nkläger der katholiſchen Moral vielfach darzuſtellen.
So ſchilderten nach Smar Vorgang die Kulturkämpfer das katholiſche
Gewiſſen

1 Mehr arüber Iin dem Artikel Ahlre und Wahlpflicht“ dieſer Zeit
ſchrift (1919) 319 Auch den Artikel „Offentliche Tätigkeit auf run
katholiſcher Überzeugung“ von Joſ Laurentius im 86 Bod (1913) darf hier
wieder erinnert werden.
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„Wer iſt denn die katholiſche Kirche? Doch niemand anders als der PapſtDie Mitglieder der katholiſchen Kirche aben nicht einmal ein Recht, anders gudenken, als ihnen vorgeſchrieben iſt.ꝰ
„Während dem evangeliſchen Chriſten ſein Gewiſſen ſagt, was r.  PTr im den

verſchiedenen Lagen des Lebens im beſondern zu tun hat, läßt ſich der katholiſcheChriſt dies bon ſeinem rieſter oder Beichtvater agen, von ſeinem Gewiſſensrat,der ihm glei  am das eigene Gewiſſen ertrt. Der iſt darum das Ge⸗
wiſſen der römi  en Katholiken. ieſe zweihunder Millionen aben alle nur
ein inzige Gewiſſen, ſchlägt V Rom, Im Vatikan, m der Bruſt des je⸗weiligen Papſte

Das ir  1  4  E Lehramt bietet die allgemein igen Wahrheiten, die
ſittlichen Grundſätze (Doctrina Fidei et Morum). Die Anwendung
dieſer ehr auf einen vorliegenden Fall mit ſeinen konkreten Umſtänden
und Beziehungen muß der Katholik machen. Dazu hat ſein
e  1  en, Und ieſe Gewiſſenslaſt und Gewiſſensverantwortung kann
ihm kein Papſt, kein Biſchof Und kein Beichtbater abnehmen. Wenn
unſchlüſſig iſt, mag einen Sachverſtändigen, oder wen a hält,
fragen, einen La  ten oder Theologen, einen perſönlichen Freund oder ein

Buch Befolgen aber darf er den erhaltenen Rat, auch wenn
—v der Rat des Bei  ater oder Biſchofs oder Papſtes iſt, erſt dann,
wenn ihn für richtig hält auf Grund des eigenen Gewiſſensurteils.
Der Urteilsſpruch des ewiſſens, des ſubjektiven perſönlichen Gewiſſens
Dictamen Conscientiae), iſt für den katholiſchen Chriſten immer und
Unbedingt der Gerichtshof, bon dem 2 keine Berufung gibt eſe
ahrhei gilt im beſondern auch für die politiſche Tätigkeit. Auch wenn
eine Partei katholiſch (konfeſſionell) oder chriſtlich nennt, darf der oli
ihrer Parole in ezug auf Stimmabgabe erſt dann folgen, wenn ſein
igenes Gewiſſen ihm ſagt, daß der Entſcheid orrekt Und ſittlich unanfechtbar
iſt Das gilt ebenſo, wenn Mitglied einer nichtkatholiſchen, liberalen,
demokratiſchen oder ozialiſtiſchen Partei wäre. eder Hierarchie noch
1r noch Konfeſſion beanſprucht Imn ſolchen politiſchen Einzelfragen die
Exekuti N Ein hierarchiſches oder hierokratiſches oder klerikales Hinein⸗
reden in derartige Gewiſſensentſcheidungen gibt einfach nicht Das

So Fürſt Bismarck Am ri 1875 im Herrenhaus.
die proteſtanti Theologen ulz und Ti chackert. NähereNachweiſe V unſerer Schrift Der Zweck heiligt die ittel (Ergänzungsheft den

Stimmen aus »Laach Nr. 86, Am ſchro

en ede: Herrmann.Mehr darüber bei Dr. Mausbach, Die katholiſche Dra und ihre Gegner?(1921) 127 und beſonders 384
Stimmen der Zeit. 2. 10
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war der gut katholiſche Gedanke, dem der um die katholiſche Sache hoch
verdiente Abgeordnete Wacker in ſeiner berühmten Eſſener ede Unter
allgemeinem Beifall Ausdruck gab Umſtände Uund Zuſammenhang ließen
keinen Zweifel darüber, wie meinte. Weil aber im Vertrauen
auf dieſen an der rage ſeine orte allgemein formulierte und
ſo redete, als ob die V in politiſchen Angelegenheiten überhaupt
n agen, auch keine allgemeinen und grundſätzlichen ranken

ziehen habe, ſo die orte, wie ſie agen (ut jacent), unrichtig.
Als ſie nachher edruckt Und in Rom geprüft wurden, le der Verſtoß
nicht erüg Der katholiſchen ache iſt daraus ebenſowenig ein
dauernder Schaden entſtanden als aus der Haltung des entrum bei
der Septennatsfrage. Ja vielleicht nie ſtand dieſe Partei größer da,
als in dem Augenblick, 30— ſie, um die Freiheit thre politiſchen Ur⸗
E1 wahren, S ablehnte, einem mnke Leos III folgen Das
war ein Schulbeiſpiel, wie atholiſche Politiker „Gewiſſenskonflikte“ die ſer
Art nach den anerkannten Grundſätzen ihrer eligion loͤſen aben
＋7

6

Es ſind dieſelben Grundſätze, die auch für katholiſche Staatsbeamte m
einem paritätiſchen oder proteſtantiſch regierten ande zu gelten aben

Ein nderes Beiſpiel dieſer Art, das bis jetzt weniger ekannt war,
erzählt Uns Zieſché bei dieſer Gelegenheit:

„Als eimn katholiſcher Kirchenfür dem Zentrumsabgeordneten Lieber das
Angebot der öchſten ſtaatlichen überbrachte, das geſamte eſe die
Geſellſchaft Jeſu für eine beſtimmte politiſche Gegenleiſtung aufzuheben, lehnte es
der Zentrumsführer Lieber eswegen ab, eil das Zentrum in Staatsangelegen⸗
heiten nicht konfeſſionellen, ondern politiſchen otiven folgen
müſſen glaube und dies auch die Meinung der Geſellſchaft Jeſu ſei.“

HX Ore tuo te 1udico. Wann und wodurch iſt das Zentrum ſeit⸗
dem eine konfeſſionelle Partei geworden? Aus dem Umſtand alſo, daß
eine Partei ganz oder teilweiſe aus Katholiken beſteht, die treu ihrer
Ir und deren ehre halten, olg mit nichten, daß die Partei oder die
einzelnen Politiker verpflichtet ſind, in thren politiſchen Maßnahmen
etwaigen inken oder efehlen der Hierarchie folgen oder
einzuholen. Die kirchlichen ern aben im Gegenteil immer abge
ehn die Verantwortung für das politiſche Tun ſolcher arteien
tragen Darum ie man 65 m Rom Uungern, wenn eine politiſche
Partei ſich „katholiſch“ oder „chriſtlich“ nennen will, weil aus dieſer
Firma bei Unkundigen zu el die Vorſtellung niſteht, als ſei ieſe
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Partei ͤffiziell mit der Wahrung katholiſcher und chriſtlicher Angelegen⸗
heiten etrau Man xrweiſt alſo auch dem eiligen V keinen
ienſt, enn man den Tatſachen zum Trotz 1 der Redeweiſe bon der
katholiſchen oder konfeſſionellen Zentrumspartei eſthält

Dieſer Sachverhalt gibt uns aber auch das Recht, das ema bom
konfeſſionellen Gleichgewicht Und der Art, wie ＋2 wahren ſei hier zu
behandeln, ohne Abei fragen, wie etwa die politiſche Partei des
entrum oder einer andern arbe ſich dazu ſtelle

Endlich noch ein Wort zu folgendem Satz
„Wir verkennen nicht, daß auch Angelegenheiten, die an ſich rein politiſcheratur ſind, durch die Umſtände mit religiöſen und kirchlichen Intereſſen m

Zuſammenhang ebracht werden können In allen Angelegenheiten letztbezeichneteratur ſind wir gewillt und halten uns für ver  ichtet, konfeſſionellen Motiven
grundſätzlich einen Einfluß auf unſer Verhalten nicht einzuräumen.“

Mit dieſen orten glaubt Zieſche einer allgemeinen katholiſchenÜUberzeugung, nicht aber der Meinung eines Sonder
zu geben 4½ Ausdruck

Das Wort „konfeſſionellen Motiven“ ſoll hier wohl gleichbedeutend ſein
mit „Beweggründen katholiſcher oral“ Denn daß atholiſche „Inter⸗
eſſen“ nicht realpolitiſch, mit anrüchigen Mitteln oder mit Kuhhandel
zu ördern ſind, arüber beſteht doch keine Meinungsverſchiedenheit. E3
kann aber vorkommen, daß rein politiſche Sachen durch die ere
kettungen der Politik zum großen Schaden vbon Kirche Und Religion ge⸗
wendet werden. Man enke an Steuern und Erbſchaftsgeſetze
der franzöſiſchen epu  1 In ſolchen agen dre das Ge⸗
wiſſen, wenn ein zur Mitarbeit der Politik Berufener es aus lauter
Friedfertigkeit unterließe, die religiöſen ſeiner Kirche ſchützen
Unter dem Vorwand In rein politiſchen en bin ich religiös neutral.
Das Wort „in allen Angelegenheiten“ bedarf alſo, wenn obige Richt⸗
nur gelten ſoll, genauerer Auslegung.

Deswegen äre auch mindeſtens üÜberflüffig, enn An, wie ſeinerzeitvorgeſchlagen wurde, die Zentrumspartei definieren als eine Partei, die ihrePolitik tm inklang mit den Grundſätzen der ka  en aubens⸗ und Sitten⸗
ehre Das iſt 1a für katholiſche Zentrumspolitiker owieſo chon ſelbſt⸗verſtändliche Nichtkatholiken aber Tde der Anſchluß faſt unmöglich gemacht,und doch der Eintritt allen, die mit den olitiſchen Zielen, Grundſätzenund Richtlinien einverſtanden ſind, ohne Unterſchied der eligion offenſtehen.

10*
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Unſere dritte Hauptregel für eim chiedlich⸗friedliches Auskommen:
„Man verlange keinen grundſätzlichen Verzicht auf Propaganda“, hält
Zieſché zwar für unbeſtreitbar, aber der Hinweis auf die „Evangeli⸗
ſationstätigkeit“ der Gegenſeite veranlaßt ihn dem Einwand

Dieſes eiſpie der Evangeliſchen halten wir nicht für E

ünſcht Wir
lauben ſchlechthin, daß derartige konfeſſionelle Propaganda⸗Vorkehrungen 8
dieſer oder jener ette tn unſ Erer eit m Deutſchland zu chweren Schäden
führen müſſen.“

Das iſt doch wohl zu ſchwarz echeh, Wenn die ropagandatätig⸗
keit m den Mitteln und m der Form hrlich, offen und anſtändig iſt,
und wenn die Gegenſeitigkeit gewahrt bleibt, kann der Schaden nicht

* groß ſein, und wir aben ke  mne ng bor dem Wettbewerb e. für
Oſterreich kann an zweifeln, ob die Los⸗bon⸗Rom⸗Arbeit mehr
geſchade als genützt hat Die ortigen Katholiken fangen an, den

aus den Augen reiben, und mehr bedarf nicht Auf jeden
Fall aber wird Zieſchés un die Proteſtanten möchten ihre plan⸗
19 und rei angelegte, koſtſpielige Evangeliſationsarbeit diesſeits und
jenſeits der Grenze einſtellen, auf ange hinaus ein frommer un
bleiben, der auch in der Deutſchnationalen Partei kaum Gegenliebe nden wird

Wir aben alſo dem, was das Katholiſche Korreſpondenzblatt
dem Aufſatz über konfeſſionelles Gleichgewicht emerkte, nicht den Ein⸗
druck F. daß wir —  — dem eſagten ändern hätten.
Trotzdem iſt es gut, daß die Ausſprache wieder einmal Gelegenheit bot,
m dieſer wichtigen Sache en Vorurteilen entgegenzutreten und den
Unterſchied wiſchen katholiſcher Prinzipientreue und hierokratiſcher Bevor⸗
mundung klar auszuſprechen

— eichmann


